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Ausgrabungen in Augst und Kaiseraugst im Jahre 1980

Teodora Tomasevic-Buck

Ausgrabungen in Augst 1980

Im Berichtsjahr wurden in Augst drei Untersuchungen vorgenommen:

- Grabung 1: Giebenacherstrasse 9, Parz. 435/228, zweite Etappe
- Grabung 2: W.Stutz, Parz. 815 Einfamilienhaus)
- Grabung 3: P. Brunner, Parz. 212 Kleintierstall)

Grabung 1980/1, Insula 6, Giebenacherstrasse 9, Parz.435/228
Untersuchte Fläche 370 m2; Plan 2, Abb. 1-7.

In die Bausubstanz der Insulae 2 und 5 hatte man bereits 1979 einen Einblick erhalten1,
weshalb unsere Untersuchung 1980 nicht wie geplant nach Norden bzw. Süden fortgesetzt,
sondern nach Südosten verlegt wurde. So befand man sich nicht weiterhin in denselben In­sulae,

sondern im nicht durch frühere Untersuchungen gestörten mittleren Bereich der In­sula

6. Freigelegt wurde dabei die Westfassade zur Heidenlochstrasse mit dem darunterlie­genden

Innenteil der Insula.
Mit einer Erweiterung der Grabungsfläche Richtung Süden, über die Heidenlochstrasse

hinweg, versuchte man den sogenannten Halsgraben zu fassen. Dieser ist auf verschiedenen
älteren topographischen Aufnahmen als Senkung eingetragen und zeichnet sich auch heute
streckenweise im Gelände ab. Bereits 1884 war er weiter östlich bei Ausgrabungen beobach­tet

worden2. Für die späte Geschichte von Augusta Raurica kommt ihm eine wichtige Rolle
als Verteidigungshindernis zu, wobei nicht unerwähnt bleiben darf, dass die imvorigen Jahr
untersuchten Insulae 2 und 5 keinen militärischen oder fortifikatorischen, sondern einen
rein zivilen Charakter aufweisen.

Insula 6. Noch während der Freilegung des Ruinenkomplexes zeigte sich im nördlichen
bzw. südlichen Teil ein unterschiedlicher Baurhythmus. Die Grenze wird von der ostwest-
verlaufenden MR 4 gebildet. Diese Verschiedenheit ist wahrscheinlich auf unterschiedliche
Eigentumsverhältnisse zurückzuführen, weshalb die Teile der Häusereinheiten nördlich A)
und südlich B) der MR 4 getrennt besprochen werden. Die Erfahrung aus dem übrigen
Stadtgebiet zeigt, dass sich die Eigentumsverhältnisse über geraume Zeitspannen hinweg
kaum verändern. Ausgehend von diesem Umstand und vor allem vom Befund, wird auch
für die älteste Überbauung in Holz die Trennung der Bereiche A und B beibehalten.

Haus A

Holzbau. Spuren von Holzbauten wurden auf verschiedenen, dicht übereinanderliegen­den
Niveaus beobachtet. Sie waren in der Fläche sehr schwer voneinander zu trennen, doch

konnten sie in verschiedenen Profilaufnahmen eindeutig unterschieden werden.
Die ersten Holzbauten zeichnen sich bereits auf 282,60 ab, gefolgt von neuen Bauten zwi­schen

292,80-293,20 bzw. zuletzt errichteten auf 293,00. Die Überschneidung der Höhen­koten

bei den beiden jüngsten Bauphasen ist wahrscheinlich auf das Terrain zurückzu­führen.

Einer dieser Bauten ist in Mischtechnik errichtet: Trockenmauerwerk diente als Unterlage
für eine Holzkonstruktion. Der Befund konnte auch im Planum auf 293,60 gefasst werden
Plan 1, Nordostecke).





Steinbau. Der freigelegte Ausschnitt besteht aus zwei Hallen von je ca. 7 m Breite. Die
nördliche ist durch die MRn 13, 14 und 5 begrenzt. Die südliche MRn 4, 5 und 15) war in
der Mitte unterteilt: Ein grosser Raum, der sich zur Porticus an der Hohwartstrasse öffnet,
wurde abgetrennt und mit einem Keller ausgestattet. Die östliche Hälfte wurde durch MR 16

in zwei kleinere Räume unterteilt.

Keller. Über fünf Sandsteinstufen und über eine Holzschwelle MR 9) gelangte man in den
Keller, der mindestens zwei Bauphasen aufwies. Der erste Keller war grösser und reichte bis
in den Porticusbereich, während der zweite durch den Einbau von MR 8 kleiner wurde.
MR 8 stösst auf eine der beiden in MR 11 ausgesparten Nischen des älteren, grösseren Kel­lers.

Eine dritte inMR 9 ist, wie die vierte inMR 8 zugemauert worden. Über diesen Nischen
ist in beiden Mauern 11 und 9 ein Balken als Träger für das darüber aufgehende Mauerwerk
eingezogen worden, der sich eindeutig nachweisen Hess, da seine verkohlten Reste noch zwi­schen

der Mauerverblendung vorhanden waren.
Noch haftender Wandverputz sowie ein Mörtelgussboden auf 291,80 zeugen von einer

sorgfältigen Ausstattung des Kellerraumes.
Das Gehniveau wurde entsprechend den Umbauten in der grossen Halle nördlich), den

beiden kleinen Räumen östlich) und im grossen Raum mit Keller westlich) im älteren Stein­bau

auf 293,15, im jüngeren hingegen auf 294,30 beobachtet.

Haus B

Der nördliche Teil dieses Hauses lag noch in der Flächengrabung, während der südliche
im Erweiterungsschnitt zum Vorschein kam.

Holzbau. Im Gegensatz zu Haus A mit drei Holzbauphasen wovon eine in Mischtech­nik),

sind in Haus B nur zwei Holzbauphasen übereinander beobachtet worden: eine ältere
auf etwa 292,65 und eine jüngere auf 293,40.

Steinbau. Aus der Westporticus, die in der jüngeren Bauperiode mit Pfeilern bestückt
war, gelangte man durch einen schmalen Gang, der an die Grenzmauer 4 angeschlossen war,
ins Haus. Durch eine Tür in MR 3 betrat man einen hallenartigen Raum, der zur Porticus
orientiert war.

Strasse. Die mit dem Erweiterungsschnitt schräg geschnittene Heidenlochstrasse ist neben
der Hohwartstrasse jene Nord-Süd-Achse der Stadt, die wiederholt auch als Cardo ange­sprochen

wurde. Der etwa 1,80 m mächtige Kieskörper war länger im Gebrauch und ist des­halb

durch Erneuerungsschichten mehr gewachsen als der unlängst untersuchte Strassenab-
schnitt zwischen den Insulae 1 und 2, der nur 1,20 m mächtig war und dann überbaut wurde.

Bei der Freilegung der Strasse erfasste unser Schnitt auch eine Störung, die sich an den
Seitenprofilen des Sondierschnittes deutlich abzeichnete. Sie war über 1 m in den Strassen-
körper eingetieft und wies eine flache, etwa 3 m breite Sohle auf. Die dunkle humöse Erfül­lung

enthielt neben Ziegelfragmenten auch Sand- und Kalkbruchsteine sowie Tuffbrocken,
ein im Stadtgebiet selten auftretendes Baumaterial, das überwiegend bei Heizvorrichtungen
verwendet wurde. Die Verfüllung zeigte jedoch nicht die bei geplünderten Mauergruben cha­rakteristische

trichterförmige Sedimentierung, sondern schien aus «umgeschaufeltem » Ma­terial

zu bestehen und in einem Arbeitsvorgang eingebracht worden zu sein. Dies wies dar­auf

hin, dass man wahrscheinlich in eine der unzähligen Schürfungen geraten war, die seit
dem 17. Jahrhundert besonders im Bereich des Kastelenhügels vorgenommen worden waren
und auf unseren Übersichtsplänen nicht verzeichnet sind3.



Im Bestreben, dieser für die Stadtgeschichte wichtigen Stelle ein Maximum an Antworten
abzugewinnen, wurden Kollegen aus der Regio zu einem Augenschein eingeladen4. Ihrer
Anregung folgend, wurde das Ostprofil des Sondierschnittes im Bereich der Störung nach
Osten erweitert, um abzuklären, ob sich hinter den Kalkbruchsteinen an der Sohle der Stö­rung

nicht doch Reste einer ausgeraubten Wehrmauer befänden, die ursprünglich nördlich,
parallel zum sogenannten Halsgraben in der Ost-West-Richtung verlaufen wäre.

Unsere Bemühungen brachten nicht das von den Kollegen erwartete Resultat. Die Kalk­bruchsteine

nehmen gegen den Grabungsrand hin nach Osten ab, ohne Anzeichen einer fest­gefügten

bzw. ausgeraubten Mauer zu liefern5. Ich weise in diesem Zusammenhang darauf
hin, dass die Erwartung für Augusta Raurica ganz und gar ungewöhnlich war, weil bisher
niemals da, wo Mauern über einer Strasse erstellt wurden, eine Mauergrube in den Strassen-
koffer eingetieft wurde, sondern man baute auf die denkbar solide Unterlage jeweils ohne
Fundament direkt aufgehendes Mauerwerk auf. Beispiele hiefür sind von der Westtor­strasse,

der Venusstrasse, nicht zuletzt von der gleichen Heidenlochstrasse weiter nördlich,
im Bereich der ersten Grabungsetappe6, sowie aus der Unterstadt zwischen dem Rheinufer
und dem sogenannten Südtor des Kastells in Kaiseraugst bekannt.

Das mit dem Grabungsprojekt angestrebte Ziel, den Halsgraben zu erfassen und zu über­prüfen,

wurde nicht erreicht, weil der Sondierschnitt wegen der bestehenden Gartenanlage
nicht beliebig nach Süden erweitert werden durfte7.

Funde. Es sind 1588 Kleinfunde zum Vorscheingekommen, die im Zeitpunkt der Bericht­erstattung

noch nicht ausgewertet sind. Auf Grund des gesichteten Fundmaterials, zum Teil
bereits bestimmter Sigillata-Stempel sowie der ausgewerteten Münzfunde ist eine vorläufige
Aussage über die Besiedlung in der Insula 6 möglich. Sie setzt im frühen 1. Jh. ein. Ein klei­ner

Münzschatz weist auf die um 253 drohende Gefahr hin8. Eine detaillierte Auswertung
wird aufzeigen können, ob die Besiedlung, die in den Sechzigerjähren des 3. Jh. noch nach­gewiesen

ist, auch ins 4. Jh. fortdauert.

Abb. 1 Äugst, Insula 6, Parz. 435/228, Giebenacherstrasse 9. Übersicht über die nach dem Abtragen des Humus
freigelegte Grabungsfläche. Deutlich zeichnet sich die Grenzmauer M R 4 diagonal) ab, die das Haus A
unten) von Haus B oben) trennt. Aufsicht vom Kran von Norden.
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Plan! Grabung 1980/1. Augst, Parz.435/228, Giebenacherstrasse 9, Insula 6. M 1:250.
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Abb. 2 Äugst, Insula 6, Parz. 435/228, Giebenacherstrasse 9. Haus A. Niveau der Holzbauten. Steinreihen als
Unterlagen von Holzbauten nördlich von MR 5 oben) und westlich von MR 13 links). Aufsicht von
Nordwesten.

Abb. 3 Äugst, Insula 6, Parz. 435/228, Giebenacherstrasse 9. Übersicht über Haus A vorn), seinen Keller zur
Westporticus sowie links die zwei übereinanderliegenden Herdstellen, die das Gehniveau der beiden Stein­bauperioden

verdeutlichen. Im oberen Bildteil das Haus B mit dem schmalen Zugang und dem Eingang
in MR3. Im Hintergrund die Schnitterweiterung über die Böschung des Kastelenhügels nach Süden. Auf­sicht

vom Kran von Norden.



Abb. 4 Augst, Insula 6, Parz. 435/ 228, Giebenacherstrasse 9. Detail der beiden Herdstellen vgl. Abb. 3). Die äl­tere

liegt frei im Raum, die jüngere ist cheminéeartig an MR 4 angefügt. Aufsicht von Nordwesten.

Abb. 5 Augst, Insula 6, Parz. 435/228, Giebenacherstrasse 9. Haus A mit dem Keller und den fünf Sandsteinstu­fen

links oben) sowie ausgehobene Holzspuren der Holzbauten; von Norden.



Abb. 6 Augst, Insula 6, Parz. 435/ 228, Giebenacherstrasse 9. Haus A, Nordmauer MR 11 des Kellers mit den bei­den

Nischen und den Hohlräumen für die Sturzbalken. In der unteren Zone haftender Wandverputz an

MR 9 und MR 11. Ansicht von Süden.

Abb. 7 Augst, Insula 6, Parz. 435/228, Giebenacherstrasse 9. Einer der über 1500 Einzelfunde: Stirnziegel mit
Darstellung eines Gorgonenhauptes.



Grabung 1980/2, Insulae 21/22, W. Stutz, Parz. 815
Untersuchte Fläche 400 m2; Plan 3, Abb. 8-14.

Das Bauvorhaben für ein Einfamilienhaus in der Oberstadt löste eine Ausgrabung im Ge­biet

südlich des Nebenforums und südöstlich des Theaters aus. Die Grabungsfläche umfas-
ste Teile der Insulae 21 und 22 mit der dazwischenliegenden «Fortunastrasse»

Die örtliche Grabungsleitung war Michel Pignolet übertragen, der einen 30seitigen Gra­bungsbericht

abgefasst hat.

Insula 21. Von dieser Insula ist bereits 1944/45 beim Bau eines Einfamilienhauses ein Aus­schnitt

untersucht worden9. Es wurden einige Räume, von denen einer einen mit Nischen
und Fenstern ausgestatteten Keller aufwies, sowie die zur Fortunastrasse hin orientierte Ost-
porticus freigelegt. Die Zufälligkeit des Ausschnittes brachte es mit sich, dass damals die
Porticusmauer selbst nicht erfasst wurde. Bei der jetzigen Notgrabung konnte lediglich die
Ostfront der Porticusmauer freigelegt werden.

Strasse. Die Fortunastrasse wurde 1964 in einem Leitungsgraben südlich des Grabungs­areales

angeschnitten. Die jetzige Untersuchung begrenzte sich auf die Freilegung des Stras-
sentrassees, das Abtiefen der beiden seitlichen Abwasserkanäle und die Erforschung des
Aufbaus des Strassenkoffers, indem er zweimal geschnitten wurde.

Der 1,30 m starke Strassenkörper besteht aus unterschiedlich mächtigen Erneuerungs­schichten

von Kies, die stellenweise durch schlammig-siltige Schichten voneinander getrennt
sind. Die Sohle der beiden Abwasserkanäle liegt nicht erwartungsgemäss in der ersten Stras-
senkiesschicht.

Insula 22. Von dieser Insula wurden im Rahmen von Bauarbeiten wiederholt einzelne
Ausschnitte untersucht. Grabungen fanden I96010 im Nordosten, 197011 im östlichen Teil,
196412 in der Südwest-Ecke und 1961 in Form eines Längsschnittes bedingt durch einen Lei­tungsgraben

statt13.
Trotz des grossen Ausmasses der bereits untersuchten Fläche liegen keine detaillierten

Auswertungen über Struktur und Besiedlung dieser Insula vor, was die Interpretation unse­res

Ausschnittes mit Teilen der Westporticus und einigen dahinterliegenden Räumen nicht
gerade erleichtert.

Verschiedene Anzeichen deuten darauf hin, dass man Teile zweier unterschiedlicher Lie­genschaften

freigelegt hat. Das nördliche Haus wird mit A, das südliche mit B bezeichnet.
Die Grenze verläuft wahrscheinlich nördlich des Einganges zum Haus B.

Haus A

Holzbauten. Es wurden zwei verschiedene Holzbauten und ein Mischtyp, Holz auf
Trockenmauerfundament, beobachtet, die man auch in der Fläche unterscheiden konnte.
Die Gehniveaus der ersten und zweiten Überbauung in Holz befinden sich auf 293,40 bzw.
293,60. Sie unterscheiden sich grundsätzlich voneinander, indem die älteren nur aus dünnen
Schichten von gestampftem und gestrichenem Lehm gebildet werden, während bei der jün­geren

Holzbauperiode bereits ein Bodenbelag aus Kies und Mörtel, ja sogar ein richtiger
Mörtelgussboden auf Bruchsteinunterlage festgestellt wurde.

Die Räume im Holzbau auf Steinsockel Mischtechnik) wurden in der Regel auf 293,80
mit einem Mörtelgussboden ausgestattet.



Plan3 Grabung 1980/2. Augst, Parz. 815, W.Stutz, Insulae 21/22. M 1:250.



Steinbau. Der Holz/Steinbau wurde in der Folge durch einen Steinbau ersetzt. Der Erhal­tungszustand

der freigelegten Mauerüberreste war sehr schlecht. Trotzdem konnte man stel­lenweise

Umbauten unterscheiden, die aber keine wesentlichen Änderungen im Raumange­bot

mit sich brachten.
Die Porticus z. B., ursprünglich mit Säulen versehen, wurde beim Umbau zum Teil ge­schlossen.

Eine detaillierte Auswertung würde auf Grund zahlreicher Herdstellen und zum
Teil erhaltener Bodenflächen aus Kies gestatten, die Gehniveaus in den verschiedenen Räu­men,

die sich über dem Niveau von 294,15 befinden, auseinanderzuhalten.

Haus B

Dieses Haus hat vermutlich nur die Südwestecke der Insula eingenommen. Der Eckteil
wurde bereits in der südlich anschliessenden Fläche 1964 erfasst.

Holzbau. Die Holzkonstruktion hat Pfostenlöcher sowie Spuren von Balken hinterlassen,
die mit Herdstellen auf Lehmstampfboden durch unterschiedliches Niveau, 293,30 bzw.
293,50, zwei Bauphasen bezeugen. Bei der dritten, vermutlich einer Holz/Steinbauperiode,
bei der die für die Bautechnik charakteristische Steinunterlage in Trockenmauerwerk nicht
überall eindeutig gefasst wurde, sind hingegen auf 293,80 wiederholt Reste eines Mörtel­gussbodens

auf einer Stickung aus Kalkbruchsteinen aufgetreten.

Steinbau. Eine umlaufende Porticus, die nach innen vorspringende Säulenfundamente
aufweist, wurde im Gegensatz zur Ausgrabung südlich daran 1964) nicht erfasst. Ausge­hend

von der Erkenntnis beider Grabungskampagnen war das Haus sowohl von der Porti­cus

im Süden als auch von jener im Westen her betretbar. Von Westen gelangte man zuerst
in einen Eingangsraum, von dem aus man einen kleineren, südlich angrenzenden Raum be­trat,

über den vermutlich eine Verbindung zum Südteil bestand.

Funde. In beiden Hauseinheiten A und B) wurden insgesamt 785 Kleinfunde geborgen.
Davon 4 Münzen aus Silber und 71 aus Kupferlegierung. DieKleinfunde gestatten eine vor­läufige

Datierung der Insulabesiedlung vom frühen 1. bis ins 4. Jh.
Eine besondere Bereicherung der Sammlungen stellt der bisher einzige Fund einer soge­nannten

Gesichts- oder Maskenperle dar. In die dreifarbige Perle aus weisser Glaspaste mit
roter Mittelzone ist fünfmal eine Maske eingesetzt: In einem weissen Rahmen zeigt sie ein
weisses Gesicht, das von schwarzen Haarlocken umgeben ist. Ebenfalls aus schwarzem Glas
sind Augenumrisse und Iris sowie die Augenbrauen, während die Lippen und ein schmaler
Streifen um das Kinn rot sind.



Abb. 8 Augst, Insula 22, Parz. 815, W. Stutz. Übersicht über den Teilbereich Haus A, im Anfangsstadium der Frei­legung.

Zwischen der auspräparierten Versturzschicht erkennt man im Vordergrund die Hausmauer, die

mächtigen Pfeilerfundamente der Hallenunterteilung, mit dahinterliegenden Räumen. Aufsicht vom Kran
von Westen.

Abb. 9 Augst, Insula 22, Parz. 815, W. Stutz. Ansicht MR 4, Fundament aus Kieselbollen mit zwei Reihen Kalk­bruchsteinen,

die das Vorfundament bilden. Im Hintergrund rechts Pfeilerfundamente in der grossen

Halle zur Westporticus. Ansicht von Norden.



Abb. 10 Äugst, Insula 22, Parz. 815, W. Stutz. Aufsicht auf Haus A, während der Freilegung. Im Hintergrund die
heutige Fortunastrasse. Ansicht von Südwesten.

Abb. 11 Äugst, Insula 22, Parz. 815, W. Stutz. Aufsicht auf den Zugang zu Haus A und B aus der Westporticus.
Durch das Abtiefen entlang des Profiles ist eines der Fundamente für die Hallenstützen quergeschnitten.
Tiefer unten erkennt man die Steinunterlage für einen Holzsteinbau. Aufsicht vom Kran von Westen.



Abb. 12 Augst, Insula 22, Parz. 815, W. Stutz. Haus B, Herdstelle aus Leistenziegeln, zum Gehniveau auf 294,75
der Steinbauperiode gehörend. Aufsicht von Nordosten.



Abb. 14 Äugst, Insula 22, Parz. 815, W. Stutz.
Bruchstück eines «Parfumstabes» aus bernsteinfarbigem Glas mit weissem Glasfadendekor.
Inv. Nr. 80.34723, FK B6142.
Maskenperle aus weisser Glaspasta mit fünf in der Mittelzone eingelegten « Gesichtern» die weiss gehal­ten

sind. Augen, Nase und gelocktes Haar sind schwarz, die Lippen und der Rahmen sind rot kontrastie­rend

eingelegt. Inv. Nr. 80.28409, FK B5279.

Gemme aus Glas, «schwarz» In einem untergegürteten langen Gewand im Profil nach links, ist eine Göt­tin

dargestellt. In der angewinkelten erhobenen Rechten hält sie ein Attribut, in der durch das Gewicht
nach unten gestreckten Linken zwei weitere. Inv. Nr. 80.31888, FK B5417.



Grabung 1980/3, P. Brunnen Parz. 212

Untersuchte Fläche 40 m2; Plan 4, Abb. 15-21.

Die Errichtung eines Schafstalles am Terrassenhang zur Ergolz gab Anlass zu einer Unter­suchung,

die trotz der relativ kleinen Grabungsfläche einige für die Geschichte der Stadt
und ihrer Infrastruktur wichtige Angaben preisgab.

Die zusammenhängende Überbauung des Stadtgebietes dehnt sich vom Nebenforum im
Osten über den Hang der Terrasse zum Tempel in der Grienmatt aus. Die ersten Verbin­dungsglieder

zwischen den bereits bekannten Denkmälern sind die in unserer Grabungsflä­che

freigelegten Baueinheiten: Teile eines Wohnhauses und eines Kanals.

Haus. Es wurden nur zwei Mauern freigelegt, die in einem rechten Winkel aneinander
stossen; MR 1 mit 0,70 m Breite verläuft parallel zumHang, MR 2 1,25 m Breite) quer dazu.

Profil 1 Abb. 20) mit seinen Schichten 7-5 auf 278,80 bzw. 279,00 zeigt die Gehniveaus
zu MR 1 innerhalb des Baues. Es wäre interessant zu wissen, ob sich MR 1 und der Kanal
nördlich unserer Grabungsfläche kreuzen; dies konnte jedoch im Rahmen unserer Grabung
nicht abgeklärt werden.

Holzbauten wurden nicht beobachtet. Sollten hier je welche gestanden haben, wären sie
in der zeitlichenAbfolge als ältere Elemente vom Kanalbau gestört worden. Auch ein Holz­bau

als Vorläufer des Steinbaues konnte nicht festgestellt werden.

Kanal. Um die Schichtenabfolge genau zu dokumentieren, wurde nach dem Abtiefen der
Nordhälfte des Grabungsareales Profil 1 innerhalb der Hauseinheit aufgenommen. Bei Pro­fil

2 Abb. 21) versuchte man ebenso, die westlich, ausserhalb des Hauses anstehenden
Schichten zu erfassen und den gewachsenen Boden zu erreichen. Das Abtiefen von Profil
2 erforderte zur Erreichung der tiefen Schichten eine schnittartige Erweiterung in westlicher
Richtung, dank welcher der Kanal entdeckt wurde. Die Profilaufnahmen verdeutlichen,
dass der Kanal im offenen Verfahren sorgfältig am Hang errichtet und nach Abschluss der
Bauarbeiten mit Schutt überdeckt worden war.

Profil 2 Abb.21) zeigt auch den schräg angeschnittenen, im Licht 0,85 x 1,40 m messen­den

Kanal. Zwei mit Kalkbruchsteinen und Mörtel erstellte parallele Mauern bilden die Ka­nalwangen.

Die bergseitige zeigte 0,60 m, die talseitige nur 0,50 m Mauerdicke. Ein Gewölbe,
das aus zum Teil keilförmig zugerichteten Kalkbruchsteinen besteht, schliesst den Kanal ge­gen

oben ab. Die Sohle war mit Sandsteinplatten ausgelegt. Auf dem freigelegten Teilstück
wurde keine Verkleidung mit wasserdichtem Mörtel beobachtet ; es war auch nicht möglich,
das Gefälle zu messen. Der Kanalinhalt besteht aus zwei Schichten, einer mächtigen Schutt­ablagerung

aus Kalkbruchsteinen, vermischt mit Sand Mörtel?), Ziegel- und Kohleparti­keln

14) und einer feinkörnigen, siltigen Schicht 13), die wahrscheinlich nach der Aufgabe
der bereits teilweise verstopften Leitung eingeschwemmt wurde. «Schicht» 16 bezeichnet
den letzten freigebliebenen Hohlraum des Kanals.

Von ihrem Ausmass her könnte die Leitung sowohlTeil des Versorgungs- als auch des Ent­sorgungsnetzes

sein. Sollte die erste Möglichkeit zutreffen, könnte sie somit einen Arm der
Frischwasserleitung darstellen, die sich von Liestal/Füllinsdorf/Giebenach herkommend
im Bereich der Stadt verzweigt. Für die zweite Deutung spricht das Fehlen des Verputzes im
beobachteten Teilstück sowie die Bauart anderer bereits bekannter Abwasserleitungen, die
das Regenwasser am Nebenforum abgeleitet haben und die möglicherweise, ihre Richtung
deutet darauf hin, in den Kanal mündeten. Ohne neue Befunde können wir die Frage der
Funktion nicht definitiv klären.

Zur Datierung beider Objekte stehen nur 15 Kleinfunde zur Verfügung, unter denen sich
keine einzige Münze befindet, sowie ein halbes Dutzend Fundkomplexemit wenig differen­zierten

Funden aus der Zeit zwischen dem 1. und dem 3.Jh.



Plan4 Grabung 1980/3. Äugst, Parz.212, P. Brunner. M 1:200.

Abb. 15 Äugst, Parz. 212, P. Brunner. Überblick über den Terrassenhang beim Grabungsanfang. Im Hintergrund,
vor der Baumreihe entlang der Ergolz, die Ruine des Tempels in der Grienmatt. Ansicht von Osten.



Abb. 16 Äugst, Parz. 212, P. Brunner. Hausausschnitt mit MR 1; tiefes Fundament aus Kieselbollen und Kalk­bruchsteinen

ohne Mörtel, darüber 6 Reihen mit Mörtel gemauertes Vorfundament und 3 Reihen aufge­hendes

Mauerwerk. Ansicht von Osten.



Abb. 18 Augst, Parz. 212, P.Brunner. Der Kanal nach dem Entfernen der Gewölbedecke und des Auffüllmate-
rials. Ansicht von Westen.
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Ausgrabungen in Kaiseraugst 1980

In Kaiseraugst wurden drei Grabungen durchgeführt, wovon zwei im Zusammenhang mit
der Sanierung der SBB-Station im Räume Kaiseraugst.

- Grabung 4: SBB-Schutzraum-Einbau, Parz. 131
- Grabung 5: SBB-Umschlagplatz, Parz. 131
- Grabung 6: Auf der Wacht II, Parz. 231, 2. Etappe

Grabung 1980/4, SBB-Schutzraum-Einbau, Parz. 131
Untersuchte Fläche 50 m2; Plan 5, Abb. 22-24

Im Zuge der Sanierung des Hauptgebäudes der SBB-Station in Kaiseraugst wurde der Bo­den

im bestehenden Wartesaal abgebrochen. Eine Untersuchung unter der örtlichen Leitung
von Urs Müller ergab mehrere Räume eines Gebäudes. Dank dem Entgegenkommen der
SBB-Direktion Kreis III, Zürich, durften wir unsere Untersuchungen auch auf den östlich
anschliessenden Rosengarten erweitern. Dies ermöglichte die Ergänzung von Mauerzügen,
die beim Erstellen des Bahnhofgebäudes 1919/20 im Fundamentbereich beobachtet worden
waren, zu drei Räumen, von denen einer sogar mit einer Bodenheizung ausgestattet war.



Raum mit Bodenheizung. Die Mauern, die den geheizten Raum umgeben MR 4, 5 und
6) weisen als einzige auch ein Fundament aus Kalkbruchsteinen auf, welches bei MR 1, 2
und 3 fehlt.

Die Bodenheizung ist auf 273,00 mit einem Gussboden aus Ziegelschrotmörtel auf einem
Steinbett versehen. Derselbe Mörtel ist als Verputzanden Seitenwänden hochgezogen. Die
Hypokaustpfeiler sind im Abstand von 0,60 m in Reihen aufgestellt von Mitte zu Mitte ge­messen).

Der noch am höchsten erhaltene wies acht Platten auf.
Die drei teilweise freigelegten Räume gehören wahrscheinlich zum Bau, dessen Westporti-

cus mit anschliessenden Räumen schon 1977 untersucht worden ist14. Der Bau liegt an der
Hauptverkehrsader der Unterstadt, die von der ostwest-gerichteten Überlandstrasse nach
Nordosten zum Rheinübergang führte. Spuren eines Vorläufers in Holz wurden nicht beob­achtet.

Die untersuchte Fläche war ausgesprochen fundarm. Es kam nur ein halber As des Augu­stus

Nemausus mit Krokodil vor Palme) zum Vorschein.



Abb. 23 Kaiseraugst, Parz. 131, SBB- Schutzraum-Einbau. Erweiterung östlich des Bahnhofgebäudes. Aufsicht
auf den Raum mit Bodenheizung. Noch in Fundlage erhaltene und Abdrücke der fehlenden Pfeiler zei­gen

die regelmässige Einteilung des Hohlbodens. Von Südwesten.



Grabung 1980/5, SBB-Umschlagplatz und Veloraum, Parz. 131
Untersuchte Fläche 990 m2; Pläne 6 und 7, Abb. 25-38.

Das letzte für uns wichtige Projekt des mehrjährigen Erneuerungsprogramms der SBB
war ein Veloraum und ein grossflächiger Umschlagplatz westlich des Bahnhofsgebäudes
bzw. südlich der Bahnlinie Basel-Zürich.

Die seit 1973 bei der Untersuchung von bis anhin nicht erforschten Flächen geleistete
Kleinarbeit erbrachte die Erkenntnis, dass neben der Oberstadt auf dem Plateau südlich
und nördlich von Forum und Theater in Augst eine Unterstadt bestanden hatte. Diese er­streckte

sich zur Hauptsache zwischen Ergolz und Violenbach im Süden und dem Rhein im
Norden und liegt grösstenteils auf dem Gemeindebann von Kaiseraugst. Ihre städtische
Struktur lässt sich am Strassennetz ablesen, das nach zwei Hauptrichtungen ausgerichtet
ist: Ausgehend von der ost-west-orientierten Überlandstrasse führten Strassen in nordwest­licher

Richtung zum Hafen, in nördlicher zum Rheinübergang. Entsprechend dem Strassen­netz

sind die jeweiligen Bauten orientiert. Diese Erkenntnisse führten zur Revision der Vor­stellung,

das Kastell sei im freien, unÜberbauten Gelände entstanden.
Die im Areal des Umschlagplatzes und des Veloraumes zum Vorschein gekommenen Rui­nen

sind am Westende der sehr langen Parzelle nach dem nordwest-ausgerichteten Strassen­netz

orientiert, am Ostende nach dem nord-ausgerichteten. Dazwischen wurde, abgesehen
von einem Mauerzug, eine nicht überbaute, aber mit einem Kieskoffer bedeckte Fläche frei­gelegt,

die Teil eines Platzes oder ein Ausschnitt einer Querverbindungsstrasse sein könnte.

Bauten, ausgerichtet nach dem Nordwest-Strassennetz Umschlagplatz-West). Teile ver­mutlich

zweier Baukomplexe wurden freigelegt: der nördliche wurde mit A, der südliche mit
B bezeichnet.

Haus A

Holzbau. Spuren von Holzkonstruktionen sind nicht beobachtet worden, doch ist anzu­nehmen,

dass die Innenunterteilung stellenweise mit leichten Holzwänden ausgeführt war.

Steinbau. Der ältere Steinbau mit der Hauptfront MR 1 war mit einem Fundament aus
Kalkbruchsteinen mit mehrschichtigem, gemauertem Vorfundament ausgeführt. Der jün­gere

Steinbau übernahm die Raumeinteilung nördlich von MR 1, indem die Mauern erhöht
wurden, was bei MR 3 zweifelsfrei beobachtet werden konnte. Es wurde vermutlich gleich­zeitig

ein zusätzlicher Raum angefügt. Dieser Anbau MR 2,4 und 6) unterscheidet sich vom
älteren Bau insofern, als seine Fundamente aus Kieselbollen und nicht Kalkbruchsteinen be­stehen.

Ein Gehniveau ist mit Mörtelboden auf 273,00 zwischen MR 13 und MR7/5 belegt
sowie mit Herdstellen im Raum MR 1 und 2 auf 273,02. An der Südostecke dieses Baues
war ein Brunnen eingerichtet und vermutlich von einem Brunnenhaus überdeckt. Die an
MR 5 im rechten Winkel ansetzenden Steine sind vermutlich die einzigen Spuren dieses
Brunnenhauses.

Brunnen. Der Brunnen Durchmesser 1,10 m) unterscheidet sich in mehreren Merkmalen
von allen bis jetzt im Stadtgebiet freigelegten Exemplaren. Einmal durch seine ungewöhnli­che

Tiefe von über 12 m 272,76-259,96), zum anderen, weil er nur bis auf die Tiefe von
4,15 m in konventioneller Art in Trockenmauerwerk mit Kalkbruchsteinen ausgeführt und
darunter bis auf das Grundwasser in den anstehenden Fels abgeteuft war. Das beim Ausneh­men

des Schachtes geborgene Fundmaterial enthielt überraschenderweise neben üblichem
Schutt auch sehr viele Knochen, die nicht nur von Tieren, sondern auch von Menschen
stammen. Eine detaillierte Untersuchung von B.Gessmann-Markert und D. Markert zeigt,
dass die in der Fundlage bereits auf 4,15 m präparierten Knochenfunde von 44 Lebewesen
stammen15.



Planò Grabung 1980/5a. Kaiseraugst, Parz. 131, SBB- Umschlagplatz. M 1:500.



Haus B

Zeugen eines Holzbaues konnten nicht festgestellt werden.

Steinbau. Von diesem Gebäude wurden nur die Nordfront MR 8, die zu einem weiter süd­lich

bereits 1974 untersuchten Bau gehört sowie ein davorgelagerter Brunnen freigelegt16.
MR 8 ist wie der ältere Teil des Hauses A mit Kalkbruchsteinen fundamentiert. Nur an einer
Stelle sind Kieselbollen verwendet, was einen Hinweis auf einen Umbau darstellen könnte.

Strasse Die Kieskofferung besteht aus mehreren aufgeschütteten Schichten, die vier­mal

von parallelen, aber nicht nach einer der beiden Strassennetzrichtungen orientierten
Gräben unterbrochen werden. Von Westen nach Osten betrachtet, sind der 2. und 4. Spitz­graben

von unterschiedlicher Breite und Tiefe. Die Sohle erreicht beim zweiten etwa 271,70,
beim vierten 271,80 UK leider nicht erreicht). Graben 1 ist schmäler und reicht nur bis auf
272,05; Graben 3 konnte nur auf einer kurzen Strecke erfasst werden und reicht nicht tiefer
als 272,20.

MR 9 wurde über dem Belag errichtet. Es sind nur noch die Steine ihrer untersten Funda­mentlage

beobachtet worden, die sich in südlicher Richtung als Mauer fortsetzen und ver­mutlich

zu Bau und Brunnen gehören, die 1974 freigelegt worden sind.
Die Funktion dieser Gräben ist aus dem untersuchten kleinen Ausschnitt nicht ersichtlich

geworden.

Bauten, ausgerichtet nach dem Nord-Strassennetz Veloraum-Ost). Nachdem 1977 beim
Bau der Personenunterführung die Richtung Norden zum Rheinübergang führende Haupt­strasse

freigelegt wurde, ist nun ein Teil der Bauten untersucht worden, die ihren Westrand
säumen. Entdeckt wurde die Hausfront, MR 5, mit dahinter gestaffelten Räumen. Im Nor­den

des Grabungsareales wurde ein grosser durchgehender Raum MR 4 und 5) freigelegt,
an den sich südlich mindestens vier Räume MR 2, 3, 4, 5 und MR 1, 3, 5) der gleichen Bau­einheit

anschliessen.
Der Befund war durch einen zum Teil aus Spolien bestehenden neuzeitlichen Wasserkanal

gestört.
Die stellenweise noch über sechs Steinlagen hoch erhaltenen Mauern aus Kalkbruchstei­nen

waren auf einem Kieselbollenfundament erstellt, ohne Umbauten in Stein oder Vorläu­fer

in Holz aufzuweisen.

Funde. Neben dem im Brunnen entdeckten Halsband aus Gold sind 331 weitere Klein­funde

im Grabungsareal geborgen worden. Davon sind 115 Münzen aus Kupferlegierung
und 3 aus Silber, die mit den Mitfunden eine vorläufige Datierung der Besiedlung dieses
Teiles der Unterstadt in die Zeit vom l.Jh. bis in die 2. Hälfte des 4. Jh. gestatten.



Plan 7 Grabung 1980/5b. Kaiseraugst, Parz. 131, SBB-Veloraum. M 1:250.

Halsband aus Gold. Das Halsband besteht aus 28 auf eine Kette montierten beweglichen
Gliedern und einer doppelseitigen Schliessvorrichtung. Ihre Gesamtlänge beträgt 34 cm,
ihre Breite 2,8 cm und ihr Gewicht 29 Gramm. Sie ist vollständig erhalten, mit Ausnahme
der einen Hälfte des Anfangsgliedes auf der Hakenseite, die abgebrochen ist. Die einzelnen
Glieder sowie die beiden Schliesshälften sind aus je zwei zusammengeschweissten Metall-
plättchen hergestellt. Dasjenige an der Rückseite ist flach, das an der Vorderseite getrieben
und verziert. Die Glieder sind als Doppelranke ausgestaltet, die in stilisierten Efeublättern
endet.

Die doppelseitige Schliesse zieren je zwei voneinander wegspringende, mit den Schwänzen
einen Dreizack umschlingende Delphine. Auf einer Schliessenseite ist eine dreifach geglie-



Abb. 25 Kaiseraugst, Parz. 131, SBB- Umschlagplatz West. Haus A mit teilweise freigelegtem Anbau der jüngeren
Bauperiode. Aufsicht von Nordwesten.



Abb. 27 Kaiseraugst, Parz. 131, SBB-UmschlagplatzWest. Haus A, Südwestecke mit dem Brunnen und der Stein­reihe

rechts aussen), die vermutlich zum Brunnenhaus gehörte. Ansicht von Osten.



Abb. 29 Kaiseraugst, Parz. 131, SBB- Umschlagplatz Ost. Mauern des Hauses am Westrand der nord- orientierten
Hauptverkehrsstrasse, teilweise durch neuzeitliche Leitungen zerstört. Ansicht von Westen.



Abb. 31 Kaiseraugst, Parz. 131, SBB- Umschlagplatz Ost. Grabungsareal während der Freilegung eines neuzeitli­chen

Kanals, der zum Teil aus Spolien besteht. Ansicht von Süden.



M Abb. 32 Kaiseraugst, Parz. 131, SBB-Umschlagplatz West. Profil Ausschnitt) durch den 4. östlichsten) Spitzgra-
^ ben auf der Längsachse des Grabungsareals, von Norden.



Abb. 33 Kaiseraugst, Parz. 131, SBB- Umschlagplatz West. Menschen- und Tierknochen in der Fundlage auf
4,15 m Tiefe.



Abb. 34 Kaiseraugst, Parz. 131, SBB-Umschlagplatz West. Brunnenschacht im anstehenden Fels. Dieweissschim-
mernden Punkte in der Mitte des Brunnens spiegeln das Wasserniveau auf 12,30 m Tiefe.



Abb. 36 Kaiseraugst, Parz. 131, SBB-Umschlagplatz West. Vorder- und Rückseite des Halsbandes aus Gold
M 1:1) mit einem Detail der Rückseite M 2:1). Zeichnung M. Schaub. Inv. Nr. 80.2633, FK B5579.



Individuen Weiblich Männl ich Kind Pferd Esel Hund

C,B,G, Pferd 1 X X X X

D,H, K, X XX X X X X XX

X X X X XX

XXXXX

ERULMN,
Hund 1,4-19

XX xxxxx
A

Pferd 6,7,8,
X XXX

Hund 2,3 XX

Pferd 3,4,5 XXX

Pferd 2 X

Esel 1,2 XX

Total 4 8 2 8 2 19

Abb. 37 Kaiseraugst, Parz. 131, SBB- Umschlagplatz West. Übersichtstabelle mit allen aus dem Brunnen geborge­nen

Individuen. Es sind 8 Männer Reiter?) mit 8 Pferden, in Begleitung von 4 Frauen und 2 Kindern,
mit 2 Lasttieren Esel) neben einem kleinen Rudel von 19 Hunden.



derte Öse und an der anderen eine Hakenschlaufe zum Einhängen befestigt. Ein leicht tor-
dierter Draht, zur Schlaufe geformt, ist zur Hälfte an der Rückseite jedes Gliedes bzw. jeder
Schliessenhälfte angelötet und zur anderen Hälfte zurückgebogen und in die Drahtöse des

nächsten Halsbandgliedes eingehängt.
Dieser für Augusta Raurica und auch für schweizerische Bodenfunde überhaupt einma­lige

Goldfund kommt in gleicher Technik, bewegliche Glieder aus getriebenem Goldblech,
mit gleicher oder ähnlicher Verzierung - Ranken mit stilisierten Efeublättern - auf Fundstel­len

in Bulgarien am Übergang vom 2. ins 3. Jh. vor17. Ausserdem begegnet man diesem
Halsschmuck auch auf Grabreliefs aus Palmyra und auf Mumienportraits in Ägypten aus
der gleichen Epoche. Die unverkennbar östlichen Traditionselemente unserer Kette waren
bis zu ihrer Entdeckung nicht weiter westwärts als Ungarn bekannt, woher ein ähnliches
Halsband stammt18. Die Frage nach Herkunft und Herstellungsort unserer Kette könnte
man mit «Import von Osten» ohne weiteres beantworten. Als Arbeitshypothese19 soll je­doch

die Möglichkeit erwähnt werden, dass ein Goldschmiedwie z. B. Camillius Polynices
aus Lydien, der mit seinem Sohn Paulus ein Atelier vermutlich in Aventicum betrieben hat,
durchaus in der Lage war, mit seinem östlichen Knowhow eine solche Kette aus heimischem
Gold herzustellen20.

In den Flüssen des Napfgebietes21 sowie im Rhein haben schon die Helvetier Gold
gewonnen22, was eine spätere Ausbeutung in der Antike nicht ausschliesst. Eine metallurgi­sche

Untersuchung sollte hier eine klärende Antwort geben können.
Als mögliche Trägerinnen des Halsbandes kommen unter den mitgefundenen Gebeinen

aufgrund der Fundlage und des Umfanges der Kette nur drei Individuen in Frage: die Frau
C und die beiden Mädchen A und B. In Anlehnung an die reichen Schmuckfunde, denen
man in Inventaren von Kindergräbern häufig begegnet, kommen eher die beiden Mädchen
als mögliche Trägerinnen in Betracht. Kinder wurden mit viel Schmuck beschenkt, dem eine
apotropäische Wirkung zugesprochen wurde.

Vergleichen wir die Fundlage der im Brunnen versenkten Leichen und Kadaver mit der
Fundlage des Halsbandes, so zeigt sich, dass dieses tiefer liegt, als die oberste Gruppe von
Tieren Esel 1, 2; Pferde 3, 4, 5, 6, 7, 8; Hunde 1-19). Erst dann folgt die erste Menschen­gruppe

E, F, I, J, L, M, N), in der sich auch das Kind A befand. Diese Gruppe trennt der
Pferdekadaver 1 von der zweiten Menschengruppe mit dem Kind B. Die Entfernung der bei­den

Kinderleichen, A und B, von der Fundlage der Kette ist also relativ gross. Sie schliesst
mit aller Wahrscheinlichkeit Kind B als Träger des Halsbandes aus. Hingegen bleibt offen,
ob es Kind A zugewiesen werden darf. Dies nicht nur wegen der entfernten Fundlage der
Kinderleiche A vom Fundort der Kette, sondern auch, weil der Brunnen wegen technischer
Schwierigkeiten nicht bis auf seine Sohle hinab ausgehoben wurde. Somit ist nicht auszu-
schliessen, dass sich unter den zuunterst im Brunnen gelegenen Tierkadavern doch noch die
Leiche einer weiteren Person befand, die die Kette getragen haben könnte. Das Halsband
kann auch zuvor in den Brunnen gefallen sein und somit nicht mit den Leichen in Verbin­dung

gebracht werden, was seine tiefe Fundlage verständlicher erklären würde.
Endgültige Gewissheit darüber, wie die Kette in den Brunnen gelangte, wird sich auch bei

einer in Zukunft vorzunehmenden detaillierten Auswertung kaum ergeben können, da das

Halsband nicht in der Fundlage beobachtet wurde, sondern erst im Eimer entdeckt wurde,
mit dem der Brunneninhalt ans Tageslicht befördert wurde.
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Abb. 38 Kaiseraugst, Parz. 131, SBB-Umschlagplatz West. Aufsicht, Schnitte und Profil des Brunnenschachtes,
in dem das Goldhalsband entdeckt wurde, mit Angaben über die mutmassliche Fundhöhe der einzelnen
Skelette M 1:100).



Grabung 1980/6, Auf der Wacht II, Parz. 231
Untersuchte Fläche 1500 m2; Plan 8, Abb. 39-63.

Die im Berichtsjahr unternommene Untersuchung schloss im Süden, in der Unterstadt
von Augusta Raurica, an die erste Etappe von 197923 an. Das Grabungsareal bot neben er­gänzenden

Erkenntnissen zum bereits untersuchten Befund eine Fülle unerwarteter neuer
Erkenntnisse.

Neben den stellenweise gefassten ersten Besiedlungsspuren, die Rückschlüsse auf Holz­bauten

gestatten, sind aus diesem frühen Abschnitt der Stadtgeschichte auch Spitzgräben
als Annäherungshindernisse beobachtet worden. Die zeitlich darauf folgende Überbauung,
konventionell mit Kalksteinquadern, wechselt auf auffallend begrenzten Flächen mit Bau­ten,

bei deren Errichtung auch Spolien sowie leichtere Trennwände aus Holz verwendet wor­den

waren. Dazwischen befinden sich Brunnen, in zwei Fällen paarweise nebeneinander,
aber mit einer Ausnahme immer westlich bzw. östlich einer geraden Linie, die parallel zur
Strasse am Grabungsrand im Osten verläuft; es ist die Verbindung zwischen der Ostwest-
Hauptstrasse im Süden und dem Hafen im Nordwesten.

Plan8 Grabung 1980/6. Kaiseraugst, Parz. 231, Auf der Wacht II. M 1:500.



Spitzgräben. Es wurden drei Spitzgräben entdeckt, von denen der sogenannte «schräge»

quer durch das Grabungsareal von West nach Ost verläuft. Zwei weitere ungleich breite, par­allele

Spitzgräben verlaufen von Südwesten nach Norden und überqueren den «schrägen»

Dieser ist 2,50 m breit und etwa 1,00 m tief. Seine Sohle reicht bis auf 271,40 m.
Die frühesten Funde aus seiner Einfüllung sind nach der vorläufigen Auswertung in die

tiberische Zeit zu datieren.
Die parallelen Spitzgräben sind unterschiedlich breit: Der nördliche ist 1,80 m, der südli­che

1,50 m breit; die Tiefe bei beiden beträgt 0,80 m; die Sohle reicht auf 272,55 in den ge­wachsenen

Boden. Lediglich an der Schnittstelle mit dem «schrägen» Graben bleibt die
Sohle in dessen Verfüllung. Ein Blick auf den Übersichtsplan zeigt, dass man in diesem Gra­bungsareal

nur einen Teil eines regelmässigen Spitzgrabensystems angeschnitten hat, von
dem andere Teile bereits in der Grabungsfläche Schneider, Parz. 228, 197824 und Haberl,
Parz. 148, 197925 beobachtet wurden. Ihre Bedeutung wurde erst mit der gegenwärtigen Ent­deckung

ersichtlich. Zusammen mit den Gräben in den Äusseren Reben, die die Westfront
markieren, und in der Grabung Haberl, die zur Ostfront gehören, ergibt sich ein durch
Spitzgräben geschütztes, 90 m breites Areal, dessen Südost-Ecke in der Grabungsfläche er-
fasst wurde. Die Ausdehnung nach Norden ist zurzeit noch nicht bekannt. DieBreite ist mit
dem Militärlager Bonn-Lengsdorf 138x97 m) vergleichbar26.

Eine detaillierte Auswertung der Funde soll später das genaue zeitliche Verhältnis zwi­schen

den beiden Spitzgrabensystemen erhellen.

Holzbauten. An verschiedenen Stellen wurden Holzbauspuren, Gräbchen von Balken
und Pfostenlöcher, in der Fläche aufgenommen, ohne dass man eine zusammenhängende
Überbauung in Holz rekonstruieren könnte. Ein Gehniveau und Herdstellen auf 272,83 las­sen

aber auf Vorgängerbauten aus Holz schliessen. In diesem Zusammenhang ist wichtig
hervorzuheben, dass eine natürliche Geländeneigung von Osten zum rechten Ergolzufer im
Westen beobachtet wurde.

Steinbau. Die sehr unterschiedlich erstellten Steinbauten sind im Nordosten des Gra­bungsareales

durch eine leichte Konstruktionsweise gekennzeichnet, im Gegensatz zu den
übrigen Bauten im Westen und Süden der Grabungsfläche. Um den bereits in der ersten Gra­bungsetappe

angeschnittenen und jetzt vollständig freigelegten Innenhof oder Garten grup­pieren

sich verschiedene Raumeinheiten, die nicht nur in ihrer Bauweise, sondern auch in
der Ausstattung stark voneinander abweichen. Der Versuch des örtlichen Grabungsleiters
Urs Müller, in dieser «Unordnung» der Überbauung eine Regelmässigkeit zu finden,
brachte überraschende Ergebnisse hinsichtlich der Ausscheidung von Grundbodenlosen
strigae) einzelner Wohnquartiere insulae) und der in der Unterstadt von Augusta Raurica

angewandten städtebaulichen Prinzipien.
Ausgehend vom Innenhof, der von uns durch die punktierte Linie in eine westliche und

eine östliche Hälfte geteilt wird, fällt auf, dass die unterschiedliche Bauweise einzelne Bau­einheiten

widerspiegelt und auf einzelne ausgeschiedene Landlose zurückzuführen ist. Um
die Unterteilung der einzelnen Lose besser zu verdeutlichen, sind sie von IE-VIE in der Ost­hälfte

bzw. IW-VIIW in der Westhälfte bezeichnet worden.

Osthälfte der Insula. Zur Strasse nach Osten orientiert sind vermutlich vier ungleich
grosse Bauten. Das am weitesten nördlich gelegene Haus mit einem Brunnen, das leichte
Mauerkonstruktionen kennzeichnen, entspricht dem Los IIE. Es schliesst im Süden ein
grosser Bau an, der sich möglicherweise über drei Lose IIIE, IVE und VE) erstreckt und
mit seiner Rückfront an den Innenhof/Garten stösst, in dem zur Wasserversorgung ein
Brunnen zur Verfügung steht. Die Bauweise ist ähnlich leicht wie beim Nachbarhaus im
Norden mit Trennwänden aus Holz, deren Spuren sich in Reihen von Pfostenlöchern fassen
lassen. In der Südmauer des Innenhofes ist ein viereckiger Schacht Sohle auf 271,75), ver-



mutlich eine Latrine eingelassen, die sowohl vom Hof als auch vom Haus zugänglich war.
Ein in die Auffüllung des schrägen Spitzgrabens eingelassener gemauerter Trog von etwa
1,50x0,50 m, dessen Funktion als Regenwassersammler nicht auszuschliessen ist, lehnte mit
seiner Südwange an das nächste im Süden angrenzende Haus des Loses VIE an. Dieses nur
zum Teil freigelegte Haus zeichnen sorgfältig erstellte Mauern aus. Zur Strassenseite ist eine
Porticus vorgelagert. Im Hausinnern, in der Verlängerung unserer Insulamitte, markiert mit
der punktierten Linie, stossen Räume der beiden Häuser der Ost- und Westseite ohne Innen­hof

aufeinander. Auch dieses Haus verfügt über einen Brunnen.

Westhälfte der Insula. Dieser Bereich der Insula ist nicht bis an die imWesten verlaufende
Strasse freigelegt. Trotzdem zeichnet sich die inder Ost-Hälfte bereits erkannte Unterteilung
nach Losen ab, bei der, unabhängig von der Grösse ihres Grundstückes, zu jeder Hausein­heit

jeweils auch ein Brunnen gehörte.
Die zwei Häuser von Norden nach Süden, IW und IIW, nehmen nur die Breite eines Loses

ein. Das mit dem rückwärtigen Teil an den Hof/Garten stossende, anschliessende Haus um-
fasst die Lose IIIW und IVW.

Entsprechend den Hauseinheiten sind auch die Brunnen verteilt, drei auf vier Lose. Die
weiter südlich anschliessenden drei Lose sind vermutlich einzeln abgegeben worden. Das
Los VW, südlich des Innenhofes, zeichnet eine überwiegend leichte Bauart aus, im Gegen­satz

zu Los VIW und VIIW, die analog dem östlichen Teil der Insula Lose VI-VIIE) eine
sorgfältig in Stein ausgeführte Überbauung aufweisen. Über der MR 45 wurde eine Sand­steinschwelle

zu einer Doppelflügeltür in situ aufgefunden. Sie gibt mit ihrer Oberkante
273.37 das letzte Gehniveau an. Dieser Durchgang ist vorläufig auch der südlichste Teil der
Westhälfte einer langgestreckten Insula, Typ Reihenhaus, der freigelegt werden konnte.

Die in IIIW und VW beobachtete offensichtliche Überlagerung der Baukonstruktionsele­mente

deutet auf Umbauten hin, die sich auch bei der Überlagerung von Gehniveaus zwi­schen

273,14 und 273,65 abzeichnen. Es gibt Anzeichen dafür, dass die Steinbauten lange
bewohnt waren.

Die Besiedlung setzt mit dem Ausheben der Spitzgräben, nach vorläufiger Datierung in
tiberischer Zeit, ein und dauert bis in die zweite Hälfte des 4. Jh. an.

Funde. Grosse Mengen von Fundgut sind zum Vorschein gekommen, darunter 2285
Kleinfunde.



Abb. 39 Kaiseraugst, Parz. 231, Auf der Wacht II. Der sogenannte schräge Spitzgraben, der sich geschnitten im
Profil 30 mit seiner lehmigen Verfüllung deutlich vom kiesigen, gewachsenen Boden abzeichnet. Ansicht
von Osten.

Abb. 40 Kaiseraugst, Parz. 231, Auf der Wacht II. Die parallel verlaufenden, im Bereich des Innenhofes bereits
ausgehobenen Doppelspitzgräben. Aufsicht vom Kran von Süden.



Abb. 41 Kaiseraugst, Parz. 231, Auf der Wacht II. Südwestecke des von parallelen Gräben geschützten Areales,
nachdem die Einfüllung entfernt wurde. Aufsicht vom Kran von Süden.

Abb. 42 Kaiseraugst, Parz. 231, Auf der Wacht II. Ansicht auf den Nordrand des Grabungsareales zwischen
MR 65 und MR 66, mit dem nördlichen, inneren Spitzgraben, der sich im Profil deutlich abzeichnet.
Ansicht von Süden.
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Abb. 43 Kaiseraugst, Parz. 231, Auf der Wacht II. Der südliche, äussere Spitzgraben, wie er unter der MR 6, der
Ostmauer des Innenhofes verläuft. Das kiesige Material im Vordergrund ist der gewachsene Boden. An­sicht

von Westen.

Abb. 44 Kaiseraugst, Parz. 231, Auf der Wacht II. Übersicht auf die östliche Hälfte der Insula mit den leicht kon­struierten

Trennwänden im Hausinnern. Im Hintergrund die Ostmauer des Innenhofes. Dazwischen be­reits

ausgehobene Gräbchen und Gruben, Spuren von Balkenlagen und Pfostenlöchern der älteren Holz­bauten.

Aufsicht von Südosten.



Abb. 45 Kaiseraugst, Parz. 231, Auf der Wacht II. Lose IVE/ VE, Südmauer des Innenhofes mit der vermuteten
Latrine, die sowohl vom Hof, als auch aus dem Hausinnern zugänglich war. Aufsicht vom Kran.

Abb. 46 Kaiseraugst, Parz. 231, Auf der Wacht II. Lose VEund VIE, zwei unterschiedliche Einheiten an der Ost­front

der Insula. Die nördliche in leichter Stein/Holz) Bauweise, im Gegensatz zur südlichen Haus­einheit,

die in konventioneller Steinbauart erstellt wurde. Aufsicht vom Kran.



Abb. 47 Kaiseraugst, Parz. 231, Auf der Wacht II. Lose IVE- VE, langgestreckte, zur Strasse nach Osten orien­tierte

Räume in leichter Bauweise Stein/ Holz). Aufsicht von Nordosten.



Abb. 49 Kaiseraugst, Parz. 231, Auf der Wacht II. Los VIE, MR 64, die nur aus einer Steinlage, zur Aufnahme
der Holzbalken besteht. Im Hintergrund MR 83. Ansicht von Nordosten.

Abb. 50 Kaiseraugst, Parz. 231, Auf der Wacht II. Los VIE, Amphorenfragmente in situ am Rande einer Abfall-
grube neben MR 63. Ansicht von Nordwesten.



Abb. 51 Kaiseraugst, Parz.231, Auf der Wacht II. Lose IIIE/ IVE, die Ostmauer, MR 6, des Innenhofes mit einem

Fundament aus Kalkbruchsteinen, gemauertem Vorfundament und einer Steinlage des aufgehenden
Mauerwerkes. Ansicht von Südosten.



Abb. 53 Kaiseraugst, Parz. 231, Auf der Wacht II. Lose IIE und IIIE. Brunnen auf der Grenze zwischen beiden
Losen. Mauerkranz ohne Verwendung von Mörtel als Trockenmauerwerk aus Kalkbruchsteinen, 0 1,35 m.
Aufsicht vom Kran von Südosten.

Abb. 54 Kaiseraugst, Parz.231, Auf der Wacht II. Südlich des Loses VUE, Übersicht auf die anstossenden Bau­strukturen

des östlichen bzw. westlichen Insulateiles. Im östlichen Teil umgeben von Mauern in konven­tioneller

Steinbauart, Riegelmauer MR 57, bei der noch vier Aussparungen der Holzriegel sichtbar sind.
Aufsicht vom Kran von Südosten.



Abb. 55 Kaiseraugst, Parz. 231, Auf der Wacht II. Südlich des Loses VUE, Detail der Riegelmauer MR 57 mit
MR 46 seitlich und MR 58 im Hintergrund. Ansicht von Norden.

Abb. 56 Kaiseraugst, Parz. 231, Auf der Wacht II. Südlich des Loses VUE, Nordwestecke des Raumes, dessen

Südfront die Riegelmauer MR 57 abschliesst. Zwischen MR44 und MR 43, Anhäufung von Wandknick­schüsseln

in situ, die wahrscheinlich ursprünglich auf einem Regal aus Holz aufgestellt waren.



Abb. 57 Kaiseraugst, Parz. 231, Aufder Wacht II. Übersicht auf die Insula mit dem Innenhof und der Brunnen­reihe,

die die Mitte der Insula markieren. Die dunkle quer über den Innenhof verlaufende Spur stammt
vom Sondierschnitt, der 1974 ausgehoben wurde. Ansicht von Süden.

Abb. 58 Kaiseraugst, Parz. 231, Auf der Wacht II. Übersicht über die Westhälfte der Insula mit der Brunnenreihe
am rechten Bildrand. Aufsicht von Südosten.



Abb. 59 Kaiseraugst, Parz. 231, Auf der Wacht II. Los IV- VIW, Übersichtüber verschiedene zum Innenhof orien­tierte

Räume. Aufsicht vom Kran von Südosten.



Abb. 61 Kaiseraugst, Parz. 231, Auf der Wacht II. Südlich des Loses VIIW. Detail der Türschwelle auf MR 45 mit
noch erhaltener Türangeldrehscheibe aus Eisen.



Abb. 63 Kaiseraugst, Parz. 231, Auf der Wacht II. Angelhaken aus Bronze. Inv. Nr. 80.36927, FK B6251.



Abb. 65 Kaiseraugst, Parz. 231, Auf der Wacht II. Boden einer viereckigen Flasche aus Glas, farblos mit sternför­miger

Bodenmarke. Inv. Nr. 80.22117, FK B4466.
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